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Die Arena. 


Roman von Vicente Blasco Ibanjez. 

(Einzig berechtigte Ueberjegung von Otto Albre cht 
i van Bebber. 

18. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.) 
Einen Fuß in den roſtigen Bügel ſetzend, ſchwang 
er ſich gewandt in den Sattel. Gallardo trat zu ihm 
heran und reichte ihm verſtohlen einige zuſammen⸗ 
geknüllte Papiere. 

„Was iſt das? Geld? ... Nein, danke, Senjo 
Juan. Wir beide ſind Kameraden. Von Ihnen nicht 
eine Peſeta. Aber ſollten wir uns einmal auf einer 
Plaza ſehen, widmen ſie mir einen Toro. Das iſt mehr 
wert als alles Gold der Welt.“ 

Auch Donja Sol hatte ſich langſam genähert. 
Stumm löſte ſie von der Bruſt eine Herbſtroſe und hielt 
ſie dem Banditen hin. 

„Für mich?“ ſtotterte der überraſchte Plumitas. 
„Wirklich für mich, Senjora Marqueſa?“ 


Als ſie kopfnickend bejahte, nahm er die Blume ver⸗ 


legen in ſeine ungeſchickten Finger und ſteckte ſie ſchließ⸗ 
in ein Knopfloch ſeiner Bluſe, zwiſchen die beiden 


lich 
Zipfel des roten Halstuches. 

„Das iſt mir in meinem ganzen Leben na nicht 
paſſiert!“ 

Und wirklich ſchien der rauhe Reiter ebenſo gerührt 
wie verwirrt zu ſein durch dieſe Gabe einer Frau. Roſen! 
„Für ihn 

„Salud, Caballeros! Auf Wiederſehen!“ 

In langem Trabe verließ er den Hof. 

Gallardo blickte auf Donja Sol, deren Augen nicht 
von dem kleiner und kleiner werdenden Reiter ließen. 

„Merkwürdige Frau!“ murmelte der Eſpada faſ⸗ 
ſungslos. 

N Ein Glück, daß der Plumitas häßlich war und oben⸗ 
drein noch zerlumpt und ſchmutzig. Wenn nicht, wäre 
fie e mit ihm gegangen. a 5 


S Ein kluger 


„Es . klingt wie eine Lüge, 
mit Frau und Kindern, gibt ſich zum 


Mann wie du, 
15010 50 oem Ged 

ruhig bei dem Gedanken, daß Juaniyo ein Menſch von 
on Gruß a Kan. 10 dein . A en 

n Grundſätzen un eltanſchauung? Lernſt d 

Sachen bei deinem Meiſter Don Mafaele ler 
Der Nacional hatte ſchweigend die Em örung von 
Gallardos Mutter über ſich ergehen laſſen, dat be den 
letzten Worten richtete er ſich feierlich auf. 
Senja Anguſtias, rühren Sie nicht an meinen 
Grundsätzen und mengen fie auch nicht Don Rafael hin⸗ 


ein, der mit der Angelegenheit nicht das geringſte zu tun 


hat. Bei der Blauen Taube! 
weil mein Matador es wollte. 
Cuadrilla it? 
ind Subordination. Der Matador befiehlt und unſereins 
at zu e 


ging zur Rincona, 
ſſen Sie, was eine 


. 


6 Ich b 

Menſch, Sonja Anguſtias, und Sie taten 
daran, mich vorher mit dieſem garſtigen Au 
bezeichnen. 


Ich hatte Vertrauen zu dir und war 


ganze Ausflug na 
Dasſelbe wie das Militär: Diſziplin 


Der ganze am bene eben nat ar SM ſchien es, als hallte der Patio wi 


aus der Zeit der Inquiſition und gibt es keinen teattio: 
näreren Beruf.“ 
„Du Hampelmann!“ ſchrie die Senjora gu 


ee ee 
kenbold!“ 

„Schön, laſſen wir Potaje beiſeite .. Ich finde 
alſo die vornehme Dame im Wagen vor. Was nun? 
Es handelt ſich doch um keine Dirne, ſondern um die 
Nichte des Marquis von Moraima, und Toreros müſſen 
id, das willen Sie auch, mit einflußreichen Leuten gut⸗ 
ſtellen. Man lebt doch vom Publikum. Iſt dabei irgend 
etwas Schlechtes Und ſpäter auf dem Gut? 1 1 
paſſiert! Ich ſchwöre Ihnen bei meiner Famil 
nichts! Da wäre er für ſolche Sen bei mir 
an den Richtigen gekommen. ein 


Bei der Blauen Taube? Umſonſt g. 
man nicht zum Vorſtand. Stadträte und Abgeor 
haben bei den Wahlen dieſe Hand geſchüttelt und Sie 
Sonja Anguſtias, glauben wiederhole, es iſt 
nichts paſſiert. Die beiden ſagten Sie zueinander, und 
jeder ſchlief in ſeinem Zimmer. Nicht ein ungeziem 
der Blick, nicht ein anſtößiges Wort. Laſſen Sie Pot 
kommen, er wird Ihnen dasſelbe ? 
„In meinem Hauſe!“ unterbrach Carmen mi 
ſchluchzender Stimme. „Und in meinem Bett hat ſie 
geſchlafen! . Immer ſchwieg ich zu allem. Aber 
dies! Jeſus, Maria und Joſeph! In ganz Sevilla gibt 
es keinen Mann, der ſich jo etwas herausnimmt 
„Beruhigen Sie ſich doch, Sonja Carmen“, bat der 
Nacional. „Das iſt doch alles ohne Bedeutung. E 
Frau, die den Maeſtro bewundert, wollte ſehen, w 
auf dem Lande lebt. Dieſe ſchon halb zu Auslände⸗ 
rinnen gewordenen Senjoras haben immer jonderb 
Einfälle. Sie hätten die Franzöſinnen ſehen müſſt 
als die Cuadrilla in Nimes und Arles auftrat! Ku 
um, es ſteckt nichts dahinter. Alles Sch. wink 
Aber bei der Blauen Taube! Das Schandmaul rot 
ich kennen, das Ihnen das alles hinterbracht at. 
Juaniyos Stelle zeigte ich ihn wegen Verleumdung 
Doch die empörten Reden des Banderillos fruchteten 
wenig. Carmen weinte, ohne auf ihn acht zu gebe f 
ſtill vor ſich hin, während die Senjora 5 h i 
Stirn kraus zog. . 
„Lüge nicht, Sebaſtian. Ich weiß Beſcheid. 
dem Gut war nichts weiter als 210 
Man erzählte mir ſogar, daf 


unanſtändige Sauferei. 
der Plumitas mittat.“ 
Wie von einer Tarantel geſtochen, ſchoß der Nacio 


„Ich denke mir, daß ſie nur Freunde find. Ob 
früher was zwiſchen den beiden war, weiß ich nicht. Die 
Leute erzählen allerlei, aber es wird viel geſchwatzt. 


Darum dürfen Sie ſich nicht kümmern, Senja Carmen. 
Geſicht.“ 


von dem Huſſchlag eines Pferdes, deſſen Reiter ſeinen 
Karabiner auf ihn anlegte. Ihm ſchien es, als ſähe 
e Dreimaſter; viele, viele Dreime 1 

Wachstuch; ſchnurrbärtige, fragende Lippen 
ſchr bende Hände und die ganze Euadrilla gefeſſelt auf 
dem Wege zum Gefängnis. Jetzt hieß es ganz energiſch 


zurück. Für ſie kam zu der Untreue noch etwas dazu — 
i Beleidi⸗ 


eine Art Sakrileg ihres Heimes, eine infame 


„Halten Sie mich für dumm, Sebaſtian? Als er 
U von der Corrida zurückkehrte, erriet ich 
alles und hatte Luſt, die Brillanten zu zertreten. Seit⸗ 
her erfuhr ich jeden ſeiner Schritte, auch während ich 
mich in Sanlicar aufhielt. Es gibt doch immer Men⸗ 
Freude macht, einem Unangenehmes zu 
erzählen. Uebrigens haben die beiden ja nicht i 


RS „Schwindel! Alles Schwindel! Was ſoll das Ge⸗ 
tede von Plumitas? Bei uns ging es durchaus an⸗ 


u. Das fehlte noch, mich, einen achtbaren 
als hundert Stimmen aus 


e die Senjor Angu⸗ 


Sein heftiger Proteſt überzeugt 
kt ohnehin Zweifel 


ſtias, die in bezug auf dieſen Pun 


hegte. a ü 
„Gut, nichts mehr von Plumitas. Bleibt immer 1 
noch das andere, der Ausflug mit diefem . . Weibe!“ und Frau, vor den Augen der ganzen Welt überall hin⸗ 

geritten, ganz wie Zigeuner, die vom Jahrmarkt zu 


Und in ihrer blinden Mutterliebe fuhr ſie fort, den 
Und Sie glauben dieſen Klatſchzungen, Sie kleines 
Mädchen?; Purer Neid, weiter nichts!“ 

n Juan. Meinen Sie, daß 
Verfluchter Beruf, der die 
... Im zweiten Jahr unſerer Ehe 
fing er eine Liebſchaft an mit einer hübſchen Marktfrau, 
einer Fleiſcherin. Was ich damals litt! . . Aber kein 
Wörtchen kam über meine Lippen. Er wähnt noch heute, 

daß ich nichts weiß. And dann: wieviele hat ex n 
den Cafes, leichtſinnige 
denen es aufs Geld ankommt, ja ſogar Dirnen 
Dutzende! Und ich 


a 
ſtias entfloh. 
Auf der Straße traf er 
ien ſchlecht gelaunt, zeigte jedoch 
Banderillos ſofort ein unbekümmertes Geſicht, 
ſich nichts aus dem häuslichen Aerger. 
aniyo, nicht zehn Pferde bringen mich in dein 
ck. Deine Mutter ſpricht ganz abſcheuliche 


Beleidigungen a 

n Zigeuner. Deine , i Frauen, 
1, als ſei ich ſchuld an allem. Alſo ſuch' dir bitte 
men anderen Kumpan aus, wenn du das nä 
it Damen losziehſt.“ 

Das geht vorüber!“ lächelte Gallardo. „Komm 
eber jo oft als möglich zu mir. Je mehr Menſchen, 
eſto weniger Zank.“ en = 
Ich? Ich ſoll kommen? Juan, lieber werde ich 


Goflardo. Der Eipada 
beim Anblick ſeines 
als 


Jetzt iſt ſie fort, we e ft 
Juan verabſchiedet zu haben. Des⸗ 
ferd, deswegen 
mit ſeinen Freunden. Kommt er 
heim, könnte man meinen, er hätte nichts 
ſchnaps getrunken Nein, dieſe 
Senſor war ſehr ſtolz darauf, da 
Mi n Rang in ihn verliebte. Am ſo mehr 
leidet ſein Hochmut darunter, daß er Knall und Fa 
verabſchiedet wurde. Ah, welchen Ekel ich empfinde! 
Er it mir fremd geworden, iſt nicht mehr mein Gatte. 
Ohne zu ſprechen, gehen wir aneinander vorbei; ich 
ten in einem Patiozimmer. Und nie, 
r werden wir zuſammen ſein. Ich ſchwöre es! 
in ich hin weggekommen: übte 
Manie der Toreros, die ſich 
Aber jetzt verabſcheue ich 


affe! 

Dieſe Antwort bewies dem Eſpada die Nutzloſigkeit 
den weiteren Drängens. Er machte kehrt und ver⸗ 
den Tag in der Stadt, um erſt ſpät mit Don 
und anderen Freunden heimzukehren. 

Auch der Sattler ſtand Gallardo in dieſer Zeit ſehr 
i Er hockte den ganzen Tag im Hauſe un 


595 
at ihn schließlich ſogar, ganz in ſein Haus zu über⸗ 
mehr Zerſtreuung hätte. 2 


: Ihre weiche Stimme wurde energiſch, in den Augen 


„Ah, dieſe Senjora! Wie ſie ihn verändert hat!. 
Nur noch mit den reichen Senjoritas will er verkehren, 
und jedermann aus unſerem Viertel, alle die einfachen 
Leute, mit deren Hilfe er im Anfang ſeinen Ruf be⸗ 
gründete, beklagen ſich über ihn. Du wirſt es erleben, 


daß — fie ihm eines Tages wegen ſeiner Undankbarkeit 


noch einen Skandal auf der Plaza bereiten Noch 
etwas. Scheffelweiſe rollt uns das Geld ins Haus; er 


Anguſtias in Sicherheit befanden. 
Worte neulich waren nicht bös ge⸗ 


Sie regt ſich leicht auf, hat aber, das 
Bitte, tragen 


e Nacional! Mit welch noblem Stolz 
ten Frau Troſt 
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Vergangenheit. 
f Von Frédéric Boutet. N 


+ 
Die Reiſevorbereitungen wurden ihr zum Feſt. Die Auto⸗ 
fahrt war von Anfang bis zu Ende köſtlich, 11 155 Nachmittag 
kamen ſie nach Durchquerung einer hübſchen kleinen Stadt über 
eine den friedlichen Fluß überſpannende Brücke an. 
„Dies iſt Ulmenhof!“ Robert wies auf ein durch dichtbelaubte 
Bäume verſtecktes reizvolles graues Gebäude mit Schieferdach. 
„Ach, iſt das hübſch!“ rief Gabrielle, als das Auto nach dem 
Paſſieren des Gitters vor der Anfahrt hielt, und ſtieg zuerſt aus. 
Sie erwiderte die Begrüßunßz der Gärtnersleute freundlich und 
ergrif ee Den 2075 0 dat 11 
„Zeig mir, bitte, glei as Haus und den Park, ich möchte 
alles ſchnell ſehen!“ 2 ® a ; 
Lächelnd und eifrig gehorchte Robert. Er war glücklich über 
die Freude der jungen Frau, die über alles in Entzücken geriet 5 
und unaufhörlich spe und Pläne ſchmiedete. f 
Seine Freude war weſentlich ruhiger, ohne daß er es ſich 
eingeſtand; ſie war ſogar noch geringer, als er geglaubt hatte. : 2 
Bei jedem Schritt fand er Erinnerungen ſolche aus der Kind⸗ f 
heit, ja, ja. Doch auch ganz anderes wurde in ſeinem Gedächtnis 
wach! Und dieſe Erinnerungen trugen den Sieg über die älteren 
davon und beherrſchten ihn allein Robert durchlebte wieder 
Stunden der Frühlings⸗ oder Sommerwochen, die er hier mit 
einer Frau zugebracht hatte. Er f ſie wieder vor ſich, dieſe 
braunhaarige ee die heftige, eiferfüchtige, ungerechte, ktreu⸗ 
loſe, die ihn fo ſchrecklich gequält hatte, und ſchließlich davon⸗ 
gelaufen war 
Stimmte dieſe Erinnerung auch voll und ganz, ſo hatte ſie 
ihn doch, ehe fie ihn berriet und verließ, glühend geliebt — davon 
war er überzeugt. Sie beide hier auf Ulmenhof allein hatten 
heiße und aufrichtige Liebesſtunden genoſſen. In dieſem Haufe, 
in dieſem Park hakten ſie Schwüre und Küſſe getaucht Bei 
jedem Schritt tiefer hinein in den Park und bei Beſichtigung der 
en übermannten ihn die Erinnerungen mehr und mehr. 
obert war wie betört ; 
Plötzlich ſehnte er ſich nach 1 0 — Für alle Zukunft wollte er 
die Erinnerungen abſchütteln, die Vergangenheit durch Gegenwart 
unterdrücken.. Neben ihm war Gabrielle, jetzt vollkommen 
ſchweigſam — vermutlich war ſie ſtark ermüdet. Er neigte ſich 2 
zu ihr, umſchlang fie und küßte fie. 
Mit entſtelltem, blaſſem Geſicht ſtieß ſie ihn zurück und rief: 
„Wen umarmſt du? Sie oder mich?“ 
Schluchzend entfloh ſie. 5 ; 
(Einzig berechtigte Uebertragung von Annie Konen.) . 


Amerikaniſche Reklame. 

U. S. A. iſt das Land der organiſierten Reklame. Durch den 
Ueberfluß an Waren iſt ein heftiger Kampf um den Käufer, den 
Konſumenten, entbrannt, denn keiner will auf ſeiner Ware ſitzen 
bleiben. Darum wird Reklame gem acht. Aber au 
deshalb: weil man dem Publikum irgend etwas ſuggerieren will, 
weil man es beeinfluſſen, unterſtützen, aufklären will. Nur ſo iſt 
es zu erklären, daß ſtaakliche und ſtädtiſche Behörden Reklame 
maden für en an die wir nicht ſo ſchnell gedacht hätten: für 
die Hygiene, für das Verkehrsweſen, für die Geſetze, für die Steuern. 

Auf großen Banken hängen Plakate: „Wenn du einem das Geld 


aſſe ih 


Er lächelte. Wenn ſte ihm etwas zu ſagen hatte“, was be⸗ 
deuten jollte: ihren Willen zum Ausdruck bringen, ſo blieb ſie des 
ößeren Nachdrucks halber ſtehen. Er bewunderte ſie in ihrer 
graziöſen und zarten Entſchiedenheit. 
d, Was gibts denn, kleine Gabrielle?“ 
VAlſo, hör' gut zu.. ich will nach „Ulmenhof“ fahren!“ 
Er ſprang auf! ſein Geſicht zeigte den Ausdruck unwilliger 
Ueberraſchung. Dieſe Bitte hatte er nicht erwartet, 
— Gabrielle fuhr fort: 5 
Weißt du, ich finde es geradezu lächerlich, 5 du mir noch 
nie den Vorſchlag gemacht haft, mit mir dorthin zu fahren. Sollte 
man es glauben: du haſt einen entzückenden Berk ungefähr zwei 
Stunden von Paris — jawohl, ex iſt entzückend, ich habe mich er⸗ 
fundigt: ein bequemes Haus, Park, Bach, Terraſſe —, und ich, 
dein eheliches Weib, kenne dies alles nicht! ... Unterbrich mie 
Ich weiß, was du mir ſagen willſt. Du haft auf 
erſten Frau gelebt, und nur aus Fein⸗ 
nicht dorthin gebracht.. Das iſt aber 
ch bereits vor ſechs Jahren von dieſer Per⸗ 
deren Charakter abſcheulich und deren Tu⸗ 


8 „Ich bin doch gar nicht aufgeregt Ich wollte dich gar 
nicht verletzen.“ 5 ; | 
„Das tuft du auch nicht, aber TE 2 
i „Nun, dann kann ich meinen Satz vollenden: Sie iſt wieder⸗ 
verheiratet. Und du haft inzwiſchen vor Im Jahren mich geheis 
ratet. Ich liebe dich, und du liebſt an f mmis? Ich muß doch 
wohl annehmen, daß du nicht mehr an ſie denkſt 5 
„Liebling, du weißt wohl 8 . 
„Ja, ja, ich weiß. Dies iſt ein a; verjährter Abſchnitt 


“ 
.. 


in deinem Leben. Deshalb iſt es lächerlich, daß wir uns aus 
unangebrachter Feinfühligkeit, aus einer g ektierten Empfindelei 
des Genuſſes am „Ulmenhof“ berauben ſollen. Wenn du nicht 
wieder nach „Ulmenhof“ gehen magft, dann iſt es doch beſſer, ihn 
zu verkaufen 
: „Das Gut ift aber Familienbeſitz. Ich habe dort als Kind 
gelebt und liebe es ſehr. Ich kann dir die Verſicherung geben, daß 
nur die Rückſicht auf dich meine Beſorgnis, daß du 
Iſt mir wohl bekannt. Deshalb erkläre ich dir frei heraus, 
daß mir alle deine Bedenken völlig gleich ſind, und ich dort mit 
dir leben will. Dent' einmal nach: weil du mit ihr in Paris ge⸗ 
lebt haft, dürften wir — du und ich — auch nicht in Paris leben. 
Wir dürften in kein Theater, in kein Reſtaurant gehen, in dem du 

einergeit mit ihr geweſen biſt .. In der Tat finde ich: dieſe Art, 
bie Dinge anzufehen, gehört ins Zeitalter der Romantik, aber nicht 
in unſer Jahrhundert. Ich bin eine moderne Frau und praktiſch. 
Ich laſſe mich nicht durch falſchen Schein trügen. Der „Ulmen⸗ 
hof! gehört uns; eshalb wollen wir uns an ihm freuen. Es iſt 


ja ganz ſchön, im Sommer ans Meer, im Herbſt zu Freunden, 9 1 te: in du ein f 8 
die 10 loß beſitzen, zu reiſen; aber es iſt ein recht angenehmes wegnimmſt, To iſt das Raub. Weißt du, wie viel Jahre dich das 


Ding, in der Nähe von Paris einen herrlichen Beſitz zu haben, wo koſtet?“ An Straßenkreuzungen liegen die Trümmer verunkück⸗ SR 
ee "einige 2995 ien kann, 19 801 der Sinn einem danach ter Automobile, ewig und ewig, darüber ein Schild: „Fahr lang⸗ 5 
ſteht, und auf der eigenen Scholle nach ſeiner Faſſon leben. Ach ſam oder du ſtehſt in einer Minute vor Gott!“ f 

habe dir das alles ſchon längſt jagen wollen Gib nur zu, daß Auf dem Steueramt: „Diejer hat ſeine Steuern richtig be⸗ 
ich recht habe!“ zahlt, er gelangte in hohe Aemter, jener hat feubehn er kam ins 


„Gewiß, Kindchen, vollkommen.“ 5 ö Ge 955 0 > 1 1 1 9 Sun 11 en fen 
Robert hatte nach dem en Geb 1052 1 „Schilder (wie bei uns) „Es iſt ber oten“, jondern bunte Bilder, die 
ſchlag e . Gabrieles Cor, die Gefahelichkeit des Ausſbeiens, Mofpringens eder Nichtze eh 
„ ar ihn zuerſt ein wenig chokiert, weil er darin 

9 0 h 


lens ins rechte Licht rücken, e bekommen Zettel: 
„Willſt du einmal überfahren werden? Nicht? Nun, andere Leute 
wollen es auch nicht!“ Dazu immer ſinnfällige, einprägſame, 
witzige Bilder. Was überhaußt der größte Vorzug amerikaniſcher 
Reklame iſt: die Ideen, die Qualität, die Großzügigkeit. Die Re⸗ 
Hametechniker und Anftitute werden drüben von Gelehrten 
Runftmalern, guten 1 iſtellern und Wiſſenſchaftlern in jeder 
Weiſe unterftüßt, natürlich gegen Entlohnung — und die Lauf⸗ 
bahn manches gen Bujinegman iſt über ein Reklamebüro ge⸗ 
gangene Der Bluff, das Auffällige dominiert, man ſetzt ſich gern 
in Szene, übertreibt und tut großſpurig. Im Jahre 1926 hat die 
i N Kun 

amerikaniſche Induſtrie allein für In ſerake eine Milliarde 
Dollar verausgabt, eine Ziffer, die beſſer als Statiſtiken und Auf⸗ 
zählungen ein Bild vom Pfun der Reklame geben. Die Zeitun⸗ 
gen wiegen oft mehrere Pfund, die Zeitſchriften und Magazine 
weiſen fajt immer einige Hundert Seiten Inſerate auf. Für alles 
wird Reklame gemacht, ſeien es Kinderwagen, Gasöfen, Hutſchach⸗ 
teln, Se kiefelwichſe, Holzhäuſer, nn Kine, ar 
derbälle, Staubſauger, 0 Man will ſich behaupten, 
man will die N nicht verlieren, und darum wird injexiert 


n irgend einer 
merfriſche . A ich es mir dort nn und geworben, am Nebertrumpfen liegt den wenigſten man > 
Es iſt do 5 ch Gott! [will nicht in Ve rt Der wich ge BER. 
fund umfangreichſte Teil der Reklame in Inſeraten. Erſt 5 


beſteht f 
of üre, Flugzettel. Die 
etzten Inſerate, manch⸗ 


bin zufrieden, = 
A ihr 5 en. viel 11 kommen Lichtbild, Plakat, Br 
Caſchlines, jene in gleichförmigen Zeilen g 


8 


Licht arbeitet! 

„Junge, das iſt ein Kaffee!“ iſt die ſtetig wiederkehrende 
Schriftzeile, dann folgt die Aufklärung, welche Kaffeeſorte gemeint 
Mi. Ein Hotel verkündet: „Du biſt hier beſſer als zu Haufe auf⸗ 
gehoben!“ Wir mögen das etwas 1 en der Amerikaner 
liebt den Appell an ſeinen perſönlichen Geſchmack, an ſeine Intel⸗ 
ligenz über alles. Darum verblüffen e Tafeln nicht: 
„Pfui, deine Schuhe ſind ſchmutzig!“ oder „' ; 
weiß, was jede Witwe ſchon weiß, dann ließe ſich jeder Ehemann 
e Die amerikaniſche Propaganda hat immer den Vor⸗ 
zug, daß ſie textiſch und bildlich ausgezeichnet, originell und künſt⸗ 
lexiſch iſt. Es kann einfach gar nicht paſſieren, daß ein Inſerat in 
schlechtem Engliſch abgefaßt iſt, denn ſelbſt das kleinſte Inſerat wird 
bon zwei oder drei Fachleuten auf ſeine Wirkſamkeit und auf 
ſeinen Inhalt geprüft. Ein Photograph hat ein Schild über ſeinem 
Laden, der neben dem Eingang zur Untergrundbahn liegt: „Haft 
du drei Minuten Zeit? Laß dich photographieren!“ in Kino⸗ 
beſitzer prunkt mit dieſer Logik: „5 Millionen Menſchen haben 
dieſen Film geſehen. Kann er ſchlecht ſein?“ 

Die Verkehrsfahrzeuge tragen bunte Bilder mit dem Text: 
„Du ſitzeſt ruhig hier — kann es bei dir zu SH nicht brennen? 
Oder warſt du lau genug, deinen Beſitz zu verſichern?“ Beſon⸗ 
ders an die Frauen richtet 19 die Reklame, weil dieſe naturgemäß 
am leichteſten für etwas Neues einzunehmen ſind. Oder auch: 
„Wiſſen Sie, was ſchick iſt? Unſere Armreifen!“ Für Lecker⸗ 
mäuler beſtimmt iſt die Warnung; „Eſſen Sie keine AWBC⸗Eis⸗ 
Creme, denn Sie könnten niemals⸗davon ablaſſen, fo gut iſt ſie! 
Die Banken und Behörden wenden ſich an den Geſchäftsmann: 
„Haſt du viel Geld bei dir? Oder möchteſt du lieber ein Scheck⸗ 
buch bei dir fragen?“ 
Es gibt auch gewiſſe Auswüchſe. Vor dem Kriege iſt es paſ⸗ 
ſiert, daß eine Zeitung täglich auf der erſten Seite, unten, eine 
dicke Zeile brachte „Was iſt die beſte Schuhwichſe?“ Dieſe Reklame 
hatte die Zeitung ſelbſt gemacht, hatte gewartet, bis ſich einer fin⸗ 


5 = den jollte, der die Antwort — und auch das Vorhergehende — be⸗ 


zahlte. Erſt als ſich die Witzblätter luſtig darüber machten, fand 

ſich ein Fabrikant, der ſeine Schuhwichſe als die beſte anpries. Die 
Zeitung hatte ein 15 gemacht — und, wie man ſagte, der 

Fabrikant auch. Ford Wrigley, der Kaugummiherſteller, machen 

wohl die meiſte Reklame. Ihr Umſatz iſt auch ſo groß, 
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gehalt der angegebenen Nahrungsmittel iſt großen Schwankungen 
unterworfen, die von den Jahreszeiten und den Witterungsver⸗ 
hältniſſen abhängig ſind. Man kann erfahrungsmäßig feſtſtellen 
daß die in einer ſonnenarmen Zeit eee u 
geernteten Früchte und Gemüſe faſt völlig bitaminfre 
ſind. Nach und nach kam man dann zu der Erkenntnis, die heut 
bielfach und exakt experimentell bewieſen iſt, daß die Sonne 
Mahn die Entſtehung der Vitamine in den pflanzlich 
Nahrungsmitteln begünſtigt, und zwar der Teil des Sonnenlich 
tes, den man als ultrabiolette Strahlen zu bezeichnen pflegt. 


Dasſelbe Reſultat wie durch die Zufuhr der Vitamine m 
den Nahrungsmitteln erzielt man durch die direkte Sonnen 
beſtrahlung des menſchlichen Körpers. Um nicht von de 
Launen der Witterung abhängig zu ſein, hat man einen Quarz 
brenner konſtruiert, der ultraviolettes Licht ausſendet. Mit 
Einführung dieſer künſtlichen Höhenſonnenbeſtrahlung war in de 
Bekämpfung der Rachitis ein großer Fortſchritt gemacht. Dieſe 
Heilperfahren iſt auch verhältnismäßig billig; immerhin müſſen 
die Kinder regelmäßig zur Beſtrahlung in das Krankenhaus ode 
zu dem Arzt in die Sprechſtunde gebracht werden, und erfahrungs⸗ 
gemäß wird das von den Eltern bei längerer Kurdauer oft ver 
nachläſſigt; auch iſt ſtets Anſteckungsgefahr vorhanden, wenn viel 
Kinder, noch dazu kranke Kinder, in einem Raum zuſammen 
gebracht werden. 


er Bestrahlung die Quelle 
üblen Geruches abgibt. N 
Profeſſor Scheer in der Frank 
gutem Erfolge an rachitiſche 
Das Heilverfahren iſt nicht koſtſpielig, e 


Serlesın 1 


meinen wird die Milch nur um 10—15 Pfg. pro Liter verteuert 
Der in der Milch verbleibende Reſt von Kohlenſäure verleiht i 
einen beſonders friſchen Geſchmack, wie er z. B. bei guten Qu 
wäſſern an der Quelle ſelbſt anzutreffen iſt. Ein kurzes Aufkoch 
zerſtört die bei der Beſtrahlung entſtehenden antirachitiſchen Vita 
mine nicht, jo daß die beſtrahlte Milch auch paſteuriſiert bw 
ſterxiliſtert werden kann. Die optimale Milchmenge liegt bei 50 
ech d durch größere Doſen können die Heilerfolge nich 
ſchle b 
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höhenſonnenmilch. 
Von Dr. Ernſt Schlohmann. 


läſſig behandelt, jo daß ſchwere Rückgratverkrümmungen, O⸗Be 


ſuſw. die Folge waren; die in ihrer Widerſtandskraft geſchädigtet 


Kinder erlagen dann häufig den Infektionskrankheiten, beſon 
Maſern, Grippe und Lungenentzündung. Dank der Fortſchrit 
der mediziniſchen Wiſſenſchaft ſieht man ſchwere Rachitisfor! 
ö n mit der Verabfolg; 
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